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1 Einleitung 

Sonja Dörfler 

In der vorliegenden Studie werden die Lebensentwürfe von türkischen, chi-
nesischen bzw. südostasiatischen Jugendlichen, Jugendlichen aus dem ehe-
maligen Jugoslawien und österreichischen Jugendlichen verglichen.  

In Österreich lebende Kinder und Jugendliche stammen zunehmend aus 
Familien mit Migrationshintergrund, was unter anderem mit der (jüngeren) 
Altersstruktur und einer höheren Fertilität der MigrantInnen zusammenhängt. 
Dennoch gibt es bislang vergleichsweise wenig Forschung, die sich mit den 
Lebensentwürfen dieser Jugendlichen auseinandersetzt.  

Die Fragestellungen dieser Untersuchung richten sich auf die Konzepte 
von Familiengründung, Partnerschaft und Elternschaft im Zusammenspiel 
mit (Aus-)Bildung und Erwerbstätigkeit im zukünftigen Erwachsenenleben 
der Jugendlichen. Dabei sollen Pläne, Ideale sowie konkrete Umsetzungen 
beleuchtet werden und etwaige Gemeinsamkeiten bzw. Diskrepanzen zu den 
Konzepten der Elterngeneration analysiert werden.  

Die untersuchten Jugendlichen sind junge MigrantInnen und Österreiche-
rInnen ohne Migrationshintergrund im Alter von etwa 15 bis 25 Jahren.1 Die 
Gruppe der Jugendlichen mit Migrationshintergrund setzt sich aus drei ver-
schiedenen Subgruppen zusammen. Die ersten beiden entstammen den – nach 
den Deutschen – beiden größten in Österreich vertretenen MigrantInnen-
gruppen:  

1. türkischstämmige Jugendliche  
2. Jugendliche aus dem ehemaligen Jugoslawien 

Die dritte Gruppe bilden  

3. chinesische bzw. südostasiatische Jugendliche 

                                                                          
1  Die genauen Altersgrenzen für den empirischen Teil ergaben sich innerhalb des For-

schungsprozesses aus der Literatur und im Rahmen der empirischen Erhebungen im 
Sinne der Idee des theoretischen Samplings.  
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Jugendliche aus China stellen eine besonders stark wachsende Gemeinde in 
Österreich dar2 und bilden aufgrund der politischen sowie religiös-kulturellen 
Unterschiede einen Kontrast zu den ersten beiden Subgruppen.  

Als vierte Gruppe werden vergleichend ÖsterreicherInnen herangezogen. 
Die Studie besteht aus zwei Hauptteilen. In einem ersten Schritt bildet 

eine Literaturübersicht einleitend den aktuellen Stand der Forschung ab, der 
auch ausgewählte Sekundärdatenanalysen aus bestehenden Erhebungen ein-
schließt. Zu den chinesischen bzw. südostasiatischen Einwanderern in Öster-
reich gibt es – aufgrund der vergleichsweise geringen Fallzahlen – wenige 
Hintergrunddaten, weshalb die Vergleichbarkeit der Daten eingeschränkt ist.  

Doch auch ein eingeschränkter Vergleich von sozioökonomischen Merk-
malen der untersuchten Gruppen ist für die Interpretation der Ergebnisse 
sinnvoll, da Migrationsprozesse immer sozial selektiv verlaufen und keine 
Rückschlüsse auf die gesamte Bevölkerung der Herkunftsländer zulassen.  

Auf dem Gebiet der Migrationsforschung im deutschsprachigen Raum 
gibt es zudem nur wenige Studien, die sich explizit mit chinesischen oder 
asiatischen MigrantInnen beschäftigen. Umso bedeutsamer sind Ergebnisse 
von Studien zu chinesischen MigrantInnen im englischsprachigen Kontext, 
hier besonders amerikanische und kanadische Untersuchungen, die im Fol-
genden vorgestellt werden. Für die USA gilt – im Gegensatz zu Österreich 
mit nur einem kleinen Anteil – dass aktuell jährlich rund ein Drittel aller Mi-
grantInnen aus einem asiatischen Land kommt. Insgesamt beträgt der Anteil 
der Bevölkerung asiatischer Herkunft für die USA 4 % und für Kanada 6,6 % 
(Crane et al. 2005: 400). Bei der Darstellung der Studien ist zu beachten, dass 
die kontextuelle Situation naturgemäß anders ist als im deutschsprachigen 
Kulturkreis. Dennoch lassen sich bestimmte Charakteristika identifizieren, 
die allgemein für die Situation der Migration von AsiatInnen in ein westli-
ches Land gelten können.  

In einem zweiten Schritt wurde die Thematik empirisch erschlossen. Ziel 
war es, die Lebensentwürfe der Jugendlichen explorierend zu beschreiben 
und zu analysieren. Als methodisches Vorgehen bot sich ein qualitativ orien-
tiertes Forschungsdesign an. Dieses folgt dem interpretativen Paradigma und 
steht in der Tradition der Verstehenden Soziologie Max Webers, dessen 
Blick das Erleben der Akteure und deren subjektive Deutung von Wirklich-
keit in den Mittelpunkt stellt. Im Unterschied zu quantitativen Verfahren 
steht die subjektbezogene (nicht repräsentative) und offene (nicht standardi-
sierte) Herangehensweise im Zentrum. Die qualitative Vorgehensweise hat 
insbesondere in jenen Themenbereichen Vorteile gegenüber der standardi-
                                                                          
2  So stieg beispielsweise die Anzahl der in Österreich lebenden chinesischen Staatsbür-

gerInnen von rund 5.100 Personen im Jahr 2002, auf rund 10.000 Personen im Jahr 
2010 (Quelle: Statistik Austria).  
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sierten, quantitativen, wo wenig Forschungserfahrung vorliegt, da nicht Hy-
pothesen getestet werden, sondern Hypothesen generiert werden sollen.  

In der Erhebungsphase wurde ein teil-strukturierter Leitfaden erarbeitet 
und ein Stichprobenplan erstellt, wobei der Idee des theoretischen Samplings 
von Glaser & Strauss gefolgt wurde. D.h. die endgültige Stichprobenzusam-
mensetzung und -größe innerhalb der vier Gruppen (chinesische, ex-jugosla-
wische, türkische und österreichische Jugendliche) war nicht von Beginn an 
festgelegt, sondern entstand innerhalb des Forschungsprozesses. Festgelegt 
ist im Vorhinein lediglich eine Altersdefinition als Jugendliche bzw. junge 
Erwachsene. Für den empirischen Teil ergab sich schließlich durch das theo-
retische Sampling und die im Vorfeld durchgeführte Literaturanalyse die 
Notwendigkeit der Konzentration bei der Erhebung auf chinesische Jugendli-
che in der dritten Herkunftsgruppe, da die Besonderheiten des politischen 
Systems Chinas unter anderem mit seinen spezifischen Bildungsbeschrän-
kungen für sich alleine eine umfassende Analyse verlangen.  





2 Begriffsdefinitionen aus der 
Migrationsforschung 

Sonja Dörfler 

Im Rahmen dieser Studie werden einige Begriffe aus der Demografie und 
Migrationsforschung verwendet, die einer Vorabklärung bedürfen. Betrachtet 
man beispielsweise die österreichische Bevölkerung, so gibt es die internati-
onal verwendete Unterscheidung zwischen Bevölkerung ohne Migrationshin-
tergrund und Bevölkerung mit Migrationshintergrund. Selbstverständlich 
kann es eine Bevölkerung ohne Migrationshintergrund nicht wirklich geben 
bzw. kann ein solches Merkmal nicht nachgewiesen werden. Daher werden 
zumeist – wie auch im Rahmen dieser Studie – als „Bevölkerung ohne Mig-
rationshintergrund“ jene Personen bezeichnet, die selbst und deren Eltern in 
Österreich geboren wurden.  

In der Gruppe der Bevölkerung mit Migrationshintergrund kann aus einer 
Generationenperspektive zwischen der ersten und der zweiten Migrantenge-
neration unterschieden werden. Die Statistik Austria (2010) definiert diese 
beiden Gruppen als Personen, deren Elternteile beide im Ausland geboren 
wurden. Sie selbst sind entweder auch im Ausland (erste Migrantengenera-
tion) oder bereits in Österreich (zweite Migrantengeneration) geboren. Nach 
dieser Definition hatten 17,8 % der österreichischen Wohnbevölkerung einen 
Migrationshintergrund, wobei 13,1 % der ersten Migrantengeneration und 
4,7 % der zweiten angehörten. Diese Definitionen sollen hier übernommen 
werden. Jene Personen, von denen nur ein Elternteil im Ausland geboren 
wurde, werden im Rahmen dieser Studie nicht berücksichtigt, da sie aufgrund 
ihrer speziellen familiären Situation eigenständige Forschungsfragen aufwer-
fen, die den Rahmen dieser Untersuchung sprengen würden.  

Weitere Kategorien sind die Staatsbürgerschaft und das Geburtsland. 
Diese beiden Merkmale stehen bei der Definition der Statistik Austria und 
den hier angeführten Sekundärdaten für ausländische Herkunft, was bedeutet, 
ausländische Staatbürgerschaft zu besitzen und/oder im Ausland geboren zu 
sein. Letzteres ist im Gegensatz zu ersterem ein unveränderliches Merkmal. 
Die Gesamtbevölkerung gliedert sich in österreichische Staatsbürger und aus-
ländische Staatsangehörige. Diese können jeweils Österreich oder einen an-
deren Staat als Geburtsland aufweisen. 10,7 % der österreichischen Bevölke-
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rung besaßen zu Beginn 2010 eine ausländische Staatsbürgerschaft; die 
Mehrheit davon wurde auch im Ausland geboren (9,1 %vs. 1,6 %). 83 % der 
Gesamtbevölkerung wurde in Österreich geboren und besaß die österreichi-
sche Staatsbürgerschaft; 6,1 % waren zwar österreichische Staatsangehörige, 
wurden aber im Ausland geboren (Statistik Austria 2010a: 21).  

Die hier angeführten Sekundärdaten beziehen sich teilweise auf den Mig-
rationshintergrund und teilweise unterscheiden sie nur nach Herkunft. Wo es 
möglich ist, wurde der weitere Begriff des Migrationshintergrunds verwen-
det, da dieser auch im Rahmen der empirischen Untersuchung dieser Gruppe 
herangezogen wird.  

Im empirischen Teil des Berichts, in Kapitel 8, wird allerdings umgangs-
sprachlich manchmal von den türkischen Jugendlichen oder von türkischer 
Herkunft gesprochen, um den empirischen Berichtsteil lesbarer zu gestalten. 
Die im Rahmen der empirischen Untersuchung befragten Jugendlichen ent-
stammen immer der ersten oder der zweiten Migrantengeneration oder haben 
keinen Migrationshintergrund. Trifft letzteres zu, werden sie im empirischen 
Berichtsteil umgangssprachlich als österreichische Jugendliche bezeichnet.  

Eine ausführliche Beschreibung der Stichprobe der qualitativen Untersu-
chung findet sich ebenfalls in Kapitel 8.  



3 Ein Einblick in die jüngere österreichische  
Einwanderungsgeschichte  

Sonja Dörfler 

Österreich entwickelte sich nach dem 2. Weltkrieg vom Auswanderungsland 
zum Einwanderungsland (Münz et al. 2003: 20ff.). Arbeitsmigration verlief 
bis Anfang der 1970er-Jahre in beide Richtungen in etwa gleich ausgeprägt, 
d.h. ähnliche viele ÖsterreicherInnen emigrierten ins Ausland wie Auslände-
rInnen nach Österreich einwanderten.  

Arbeitskräftemangel kam in Österreich, verglichen mit anderen europäi-
schen Ländern, spät auf und war die Folge von Kriegsverlusten und dem 
Ausfall der Frauen durch den Babyboom aufgrund des fehlenden Angebots 
an Kinderbetreuung. Als Reaktion darauf begann Anfang der 1960er-Jahre 
eine Phase der aktiven Anwerbung von ausländischen Arbeitskräften, einge-
leitet durch das Raab-Olah-Abkommen3.  

Migrationspolitik war ausschließlich Teil der Arbeitsmarktpolitik. Ab 
1969 erfolgte ein rascher Anstieg der ausländischen ArbeitsmigrantInnen. In 
dieser Phase – in der ersten Hälfte der 1970er-Jahre – war die Erwerbsquote 
von AusländerInnen am höchsten und betrug rund drei Viertel (ebd.: 22).  

Im Rahmen der Flüchtlingswellen aus Ungarn, der Tschechoslowakei 
und Polen in den 1950er, 1960er und Anfang der 1980er-Jahre fungierte Ös-
terreich eher als Transitland, von wo aus die Geflohenen weiter gegen Wes-
ten emigrierten.  

1974 kann es zum Anwerbestopp von GastarbeiterInnen, wobei auf 
Grundlage des Ausländerbeschäftigungsgesetzes 1975 der Ausschluss von 
AusländerInnen von bestimmten sozialpolitischen Leistungen festgeschrie-
ben wurde. Es kam zu einer Rückkehrwelle der ArbeitsmigrantInnen aus Ex-
Jugoslawien bis Mitte der 1980er-Jahre in deren Heimat, während die Zahl 
der türkischen MigrantInnen konstant blieb. Die in Österreich Verbliebenen 
integrierten sich und ihre Familien zunehmend in Österreich, wodurch ihre 

                                                                          
3  Der österreichische Politiker Franz Olah legte 1961 mit dem geheimen Raab-Olah-

Abkommen den Grundstein für die Institutionalisierung der österreichischen Sozial-
partnerschaft. Es handelt sich dabei um einen Partnerschaftsvertrag zwischen Arbeit-
nehmern und Arbeitgebern, 
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Zahl insgesamt konstant blieb, aber die Zahl der ausländischen Arbeitskräfte 
zurückging (ebd.: 23). Die Politik und InteressensvertreterInnen agierten al-
lerdings noch immer so, als würde die alte Struktur der AusländerInnen als 
ArbeitsmigrantenInnen weiterhin bestehen und ignorierten lange die Tatsa-
che, dass sich diese dauerhaft mit ihren Familien in Österreich niedergelassen 
hatten.  

In den 1990er-Jahren – nach dem Fall des Eisernen Vorhangs – kam der 
Großteil der ZuwanderInnen nicht aus Mittel- und Osteuropa, sondern nach 
wie vor aus Ex-Jugoslawien und der Türkei. Rund die Hälfte stammte aus 
dem zerfallenden Jugoslawien, viele darunter waren Kriegsflüchtlinge aus 
Kroatien und Bosnien-Herzegowina. Durch die Öffnung der Grenzen kam es 
zudem zu einem wirtschaftlichen Aufschwung in Österreich, der wiederum 
den Bedarf an Arbeitskräften steigerte. Die darauf folgende Zunahme jünge-
rer, besser ausgebildeter Arbeitskräfte führte dann wiederum zur vermehrten 
Arbeitslosigkeit von älteren, schlechter ausgebildeten und teilweise teureren 
ausländischen und österreichischen Arbeitskräften.  

Während die meisten KroatInnen nach Kriegsende wieder in ihre Heimat 
zurückkehrten, blieb die Mehrheit der bosnischen Flüchtlinge in Österreich.  

Insgesamt nahm die Zahl der Zuwandernden zu Beginn der 1990er-Jahre 
am stärksten seit 1945 zu. Damals stieg der AusländerInnenanteil in Öster-
reich auf über 8 % (Statistik Austria 2010a: 22).  

Ab 1993 änderte sich der Stil der Einwanderungspolitik mit dem neuen 
Aufenthaltsgesetz. Dies stoppte die hohe Neuzuwanderung der vorangegan-
genen Jahre durch Quoten und Obergrenzen. Neben der Arbeitsmigration und 
der Familienzusammenführung wurde auch der Asylbereich in dieser Zeit 
neu gestaltet, indem die Gesetze immer wieder verschärft wurden. Ein wich-
tiger Auslöser dafür waren die stark ansteigenden Asylgesuche ab dem Zu-
sammenbruch der kommunistischen Systeme in Europa. Mit der Demokrati-
sierung der Länder entfielen die bisherigen Asylgründe für Menschen aus 
diesen Ländern. AsylbewerberInnen kamen daher in den 1990er-Jahren ent-
weder aus dem ehemaligen Jugoslawien und dem Kosovo oder aber von au-
ßerhalb Europas und zwar mehrheitlich aus Asien (Münz et al. 2003: 29f.).  

In der 2. Hälfte der 1990er-Jahre zogen allerdings auch viele ausländi-
sche StaatsbürgerInnen aus Ex-Jugoslawien, dem Kosovo, Polen und der 
Türkei wieder zurück in ihr Herkunftsland. In diesem Zeitraum verzeichneten 
die Deutschen den größten Wanderungsgewinn4 in Österreich. Den zweit-
größten Wanderungsgewinn gab es bei den TürkInnen; an dritter Stelle lagen 
die Nachfolgestaaten Ex-Jugoslawiens. Bei den außereuropäischen Zuwande-
rern kam es bei den Asiaten und hier insbesondere bei Menschen aus Iran und 
                                                                          
4  Wanderungsgewinn bedeutet der Überschuss von Zugewanderten minus wieder Ab-

gewanderten einer Gruppe.  
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Indien zu bedeutenden Wanderungsgewinnen. Die asiatischen Zuwanderer 
machten im Jahr 2000 schließlich 13 % von allen aus (ebd. 2003: 32f.).  

Grundsätzlich wanderten in den letzten Jahrzehnten etwas mehr Männer 
als Frauen in Österreich ein. Der Frauenanteil unterscheidet sich aber je nach 
Herkunftsland: Bei den AfrikanerInnen gab es stets am wenigsten Frauen; bei 
den TürkInnen war das Geschlechterverhältnis in etwa ausgewogen und bei 
den AsiatInnen überwogen die Männer leicht.  

Mit Beginn des vergangenen Jahrzehnts kam es wieder zu einem Anstieg 
der Netto-Zuwanderung. Zu einem hohen Anteil stammten die Personen aus 
den Staaten der europäischen Union. Am 1.1.2010 betrug der Anteil an Aus-
länderInnen rund 11 %. Etwas mehr als die Hälfte der zugewanderten Perso-
nen hielt sich über fünf Jahre in Österreich auf (57 % der 2002 und 2003 ein-
gewanderten Personen). Zugewanderte aus der europäischen Union weisen 
eine geringere Verweildauer in Österreich auf als andere ZuwanderInnen. Die 
höchste Verweildauer der 2002 und 2003 Zugewanderten gab es bei den Tür-
kInnen. 78 % von ihnen halten sich mehr als 5 Jahre in Österreich auf. An 
zweiter Stelle stehen Menschen aus dem ehemaligen Jugoslawien (ohne Slo-
wenien) mit 62 % längerer Aufenthaltsdauer. ZuwandererInnen aus Asien 
bleiben ebenfalls tendenziell länger in Österreich; mit 60 % über fünfjähriger 
Aufenthaltsdauer liegen sie an dritter Stelle der zugezogenen Personen (Sta-
tistik Austria 2010a: 22f.).  

Eine in den letzten zwei Jahrzehnten stark wachsende Gruppe sind die 
ChinesInnen, die in mehreren Wellen nach Österreich migrierten: Die ersten 
ChinesInnen kamen zu Beginn des 20. Jahrhunderts nach Österreich (Zhao 
2010: 9), in den 1930er- und 1940er-Jahren entstanden die ersten chinesi-
schen gastronomischen Betriebe. Diese vermehrten sich in den 1970er-Jahren 
(Zhao 2010: 13) und mit ihnen entstand der Boom der ersten China-
Restaurants, der bis in die 1980er-Jahre anhielt. Im letzten Jahrzehnt wurde 
das Angebot auf eine gesamtostasiatische Ethno-Küche erweitert, die weiter 
von überwiegend chinesischen GastronomInnen geführt wird.  

Die neuere chinesische Zuwanderergeneration, welche nach 1978 mig-
riert ist, lässt sich grundsätzlich in vier Gruppen einteilen: Auslandsstuden-
tInnen, die nach dem Abschluss in Österreich bleiben; KettenmigrantInnen, 
d.h. solche, die zu bereits hier lebenden Verwandten ziehen; „Emigrating 
Professionals“, Berufstätige, die Wissen und Erfahrung mitbringen sowie ei-
ne nicht erfasste Gruppe von illegal im Land Lebenden.  

Eine weitere Zuwanderungswelle erfolgte zu Beginn des letzten Jahr-
zehnts (2002-2006) durch chinesische SchülerInnen und StudentInnen. Der 
Grund dafür war eine kurzfristig verschärfte Gesetzesregelung für Studenten-
visa in Deutschland. So kam es zur Bildung einer jungen Community von 
StudentInnen in Österreich. Außerdem spielt die Attraktivität der zahlreichen 



20  3  Ein Einblick in die jüngere österreichische Einwanderungsgeschichte 

Musikhochschulen in Österreich eine Rolle, die zunehmend von chinesischen 
Studierenden besucht werden. Im Gegensatz zur türkischen „Gastarbeiter“-
Migration, die vor allem in der Industrie arbeiteten, konzentrierte sich die 
chinesische Community vorwiegend auf die Gastronomie, da die Nachfrage 
nach ostasiatischer Küche sehr groß war. Viele der KettenmigrantInnen pla-
nen die Eröffnung eines eigenen Restaurants, müssen sich dann aber eher mit 
einer unqualifizierten Arbeit in dem Restaurant von anderen ChinesInnen zu-
friedengeben.  

Grundsätzlich wurde Emigration von Seiten der chinesischen Regierung 
nie offiziell gefördert. Im Gegenteil wurde sie zumeist streng kontrolliert 
oder gar verboten (Zhao 2010: 10). Seit Beginn der 1990er-Jahre wurde mit 
einer Reihe von Reformen die Antragstellung zur Erreichung eines Passes er-
heblich erleichtert und damit Migration besser ermöglicht. Ein Studium im 
Ausland wird von der chinesischen Regierung aktiv unterstützt (Kuhn 2008: 
356). Dennoch konstatiert Guofu Liu (2007: 185), dass noch einige Ein-
schränkungen existieren, die das Recht auf Migration behindern. So dürfen 
zum Beispiel Personen nicht ausreisen, die ein Sicherheitsrisiko für den Staat 
darstellen. Zu migrieren gilt gesellschaftlich vielfach immer noch als einziger 
Weg, sich ökonomisch hochzuarbeiten bzw. durch eine höhere Ausbildung 
im Ausland zu Ansehen und Wohlstand zu gelangen (Müller 2006: 40). 

Die Veränderungen, denen chinesische Jugendliche in der Migration 
ausgesetzt sind, genauer zu untersuchen, war das Anliegen der Autorinnen 
um Christine Yeh (Yeh et al. 2008: 39ff.), die eine Untersuchung in 10 Fo-
kusgruppen an einer städtischen Schule im Nordosten der USA durchführten. 
Diese bestanden aus vier Studierenden- und drei LehrerInnengruppen sowie 
einer Gruppe mit an der Schule tätigen BeraterInnen. Die Resultate der auf 
der Grounded Theory basierten Studie zeigen, dass für viele Befragte die 
Migration eine Geschichte des Verlustes ist. Mehrere Hauptthemen kristalli-
sierten sich dabei heraus: Veränderung im sozioökonomischen Status – dem 
beruflichen Status und dem Einkommen – und dem Verlust des Ansehens 
und der unbeschwerten Kindheit. Die schlechte Beherrschung der englischen 
Sprache verursacht Unsicherheit und die Tendenz, sich in der Community zu-
rückzuziehen. Weiterhin wird von Rassismus und dem Phänomen der „Un-
sichtbarkeit“ berichtet, also dass sie als Jugendliche offensichtlich asiatischen 
Aussehens gar nicht wahrgenommen werden würden.  



4 Sekundärdatenanalyse der demografischen 
Struktur  

Sonja Dörfler 

In diesem Abschnitt wird die Zusammensetzung der österreichischen Bevöl-
kerung in unserem Fokusalter nach der Herkunft analysiert. Die chinesischen 
Jugendlichen können hier allerdings nicht gesondert ausgewiesen werden, 
sondern fallen aufgrund der Datenlage in eine Restkategorie der sonstigen 
Staaten. Die Datenbasis in diesem Abschnitt bilden einerseits der Mikrozen-
sus 2009 und andererseits die Volkszählung 2001 für die chinesisch-
stämmige Bevölkerung in Österreich. Zu letzteren können aufgrund der ge-
ringen Fallzahlen aus dem Mikrozensus keine validen Auswertungen zu der 
spezifischen Altersgruppe gemacht werden, weshalb die Statistik des Bevöl-
kerungsstandes der Statistik Austria herangezogen wurden.  

In Abbildung 1 ist die Zusammensetzung der österreichischen Bevölke-
rung in der Altersgruppe der 15 bis 24-Jährigen im Jahr 2009 nach dem Ge-
burtsland dargestellt. Es zeigt sich, dass mit rund 88 % ein weit überwiegen-
der Teil in Österreich geboren wurde. 4,3 % wurden in Ex-Jugoslawien und 
1,4 % in der Türkei geboren. 3,7 % der Jugendlichen in Österreich haben ei-
nen EU-Staat als Geburtsland und 2,3 % wurden in anderen nicht EU-
Ländern geboren. Insgesamt gehören damit rund 12 % der Jugendlichen bzw. 
jungen Erwachsenen in Österreich der 1. Migrationsgeneration an.  
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Abbildung 1: 15- bis 24-jährige Bevölkerung in Österreich nach  
Geburtsland (1. Migrationsgeneration) in  %, 2009  

 
Quelle: Statistik Austria 2010b 

 
Wenn man die erste und zweite Migrationsgeneration zusammennimmt (sie-
he Abbildung 2), so wächst der Anteil der Jugendlichen mit einer anderen als 
einer österreichischen Herkunft auf rund 17 % österreichweit an. Junge Men-
schen, die selbst bzw. deren Eltern in Ex-Jugoslawien geboren wurden, bil-
den wiederum die größte migrantische Gruppe (6,7 %). Junge Leute, deren 
Eltern oder die selbst in der Türkei geboren wurden, machen österreichweit 
3,5 % aller 15 bis 24-Jährigen aus. Bei 3,6 % sind zumindest die Eltern in ei-
nem anderen EU-Staat außer Österreich geboren und 3,1 % stammen in erster 
und 2. Generation aus sonstigen Ländern.  
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Abbildung 2:  15- bis 24-jährige Bevölkerung in Österreich nach Geburts-
land der Eltern (1. und 2. Migrationsgeneration) in  %, 2009  

 
Quelle: Statistik Austria 2010b 

 
Der Migrationshintergrund, nach Bundesländern aufgeschlüsselt (siehe Ab-
bildung 3), zeigt deutliche Unterschiede: In Wien liegt der Anteil an Zuwan-
derern der ersten Generation mit rund 26 % klar vor den anderen Bundeslän-
dern. An zweiter Stelle liegt Vorarlberg mit rund 14 %, gefolgt von Salzburg 
mit 13 % Bevölkerungsanteil aus der ersten Zuwanderergeneration. Den ge-
ringsten Anteil gibt es im Burgenland (6,8 %) und Kärnten (7,9 %). Der An-
teil an MigrantenInnen aus der 2. Generation liegt in allen Bundesländern 
deutlich unten jenem der ersten Generation. In Wien ist er wiederum am 
höchsten mit 9,4 % und am niedrigsten in Kärnten mit 1,8 %.  
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Quelle: Statistik Austria 2010c 
 

Die Chinesinnen und Chinesen sind eine kleine, aber in den letzten Jahrzehn-
ten stark wachsende Gruppe in Österreich. In Abbildung 4 wird die Entwick-
lung der Bevölkerung mit chinesischer Staatsangehörigkeit in Österreich von 
2002 bis 2010 dargestellt: Sie verdoppelte sich in diesem Zeitraum von rund 
5.100 auf rund 9.900 nahezu. Berücksichtigt man zudem noch die Eingebür-
gerten (vergleiche Abbildung 5), so ergeben sich höhere Zahlen: Laut Anga-
ben der Statistik Austria (Lebhart/Marik-Lebeck 2007a: 1002) lebten im Jahr 
2007 13.200 MigrantInnen mit Geburtsland Volkrepublik China in Öster-
reich; davon besitzen rund 9.000 die chinesische Staatsbürgerschaft. Nach 
Schätzungen von Zhao (2010: 1) umfasst die chinesische Community in Ös-
terreich rund 30.000 Mitglieder, wenn man die bereits in Österreich Gebore-
nen, die ethnischen ChinesInnen mit anderer Staatsbürgerschaft sowie Asyl-
werberInnen (vergleiche Abbildung 6) und illegale MigrantInnen hinzuzählt. 
Insgesamt sollen davon rund zwei Drittel in Wien leben.  
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Die Herkunft der zugewanderten ChinesInnen hat sich nach Zhao (2010: 
1) in den letzten Jahren verändert: Sie stammen nun nicht mehr aus dem städ-
tischen Bereich von Qingtan und Wenzhou, sondern aus den verarmten Pro-
vinzen Fujian und Dongbei.  

 
Abbildung 4:  Entwicklung der Bevölkerung mit chinesischer Staatsbürger-

schaft in Österreich von 2002 bis 2010 

 
Quelle: Statistik Austria, Statistik des Bevölkerungsstandes  
 
In Abbildung 5 wird die Entwicklung der Zahl der Einbürgerungen von chi-
nesischen Staatsangehörigen seit Anfang der 1980er-Jahre dargestellt: Ab 
Ende der 1980er-Jahre kam es zu einem stärkeren Anstieg von unter 100 
jährlich auf über 300 Einbürgerungen in der ersten Hälfte der 1990er-Jahre. 
Ab 2000 stieg der Anteil auf über 700 Einbürgerungen jährlich an, um bis 
2007 wieder auf das Niveau von Anfang der 1980 Jahr (weniger als 100 Ein-
bürgerungen pro Jahr) zu fallen. Eine wesentliche Ursache für den starken 
Abfall der Einbürgerungen liegt in den im März 2006 sowie im Januar 2010 
in Kraft getretenen Novellen zum Staatsbürgerschaftsgesetz, die strengere 
Voraussetzungen an den Erwerb der Staatsbürgerschaft knüpfen (BGBl I 
2006/37 und BGBl I 2009/122).  
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Abbildung 5:  Entwicklung der Einbürgerungen von Personen mit  
chinesischer Staatsangehörigkeit in Österreich von 1981 bis 
2010  

 
Quelle: Statistik Austria, Statistik des Bevölkerungsstandes  
 
In Abbildung 6 werden abschließend die Erledigungen der Asylanträge chi-
nesischer MigrantInnen des Jahres 2010 dargestellt: Insgesamt wurden 200 
Asylanträge gestellt. Von den laufenden Verfahren wurden in diesem Jahr 32 
Anträge positiv beurteilt und 468 negativ (BMI 2011: 6, 16, 18). Im Ver-
gleich zum Jahr 2009 mit 623 erledigten und davon 48 positiv beschiedenen 
Anträgen ist die Rate der Bewilligungen zurückgegangen (Zhao 2010: 8).  
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Abbildung 6:  Rechtskräftige Erledigungen der Asylanträge chinesischer 
MigrantInnen, 2010 

 
Quelle: BMI 2011 

 
Wie die Schätzungen von Zhao (2010: 1) weiter oben schon angedeutet ha-
ben, hat die illegale Migration von ChinesInnen nach Österreich durchaus ei-
nen bedeutenden Stellenwert im Zusammenhang mit chinesischer Migration 
insgesamt. Der Jahresbericht des Innenministeriums zur illegalen Migration 
(BMI 2009: 55) weist für das Jahr 2008 232 aufgegriffene geschleppte Per-
sonen mit chinesischer Staatsbürgerschaft auf. Hier ist ein Rückgang seit 
2007 zu verzeichnen, der auf die Erweiterung der Schengengrenzen zurück-
geht. Aufgegriffen werden die Personen bei Ausreisekontrollen am Flughafen 
Schwechat, bei der Einreise über den Brenner mit einer italienischen Geneh-
migung sowie bei bundesweiten Kontrollmaßnahmen.  
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